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Seele als Vogel.
Von Julius von Negelein.

I.

Für die völkerpsychologisch interessante und auf
den ersten Blick ziemlich kompliziert erscheinende Vor
stellung, dais die menschliche Seele nach dem Tode oder
einer ihr gleichwertigen Verzauberung in Gestalt eines
Vogels, d. h. irgend eines beflügelten Wesens (mit Ein-
schluls der Insekten, Schmetterlinge usw., die volkstüm
lich stets zu den Vögeln gerechnet werden) ihr Dasein
fortführe, wäre es einseitig und tendenziös, eine vor-
gefalste Erklärung zu suchen, die den Anspruch auf
Allgemeingültigkeit machte. Vielmehr haben wir in
dieser weit verbreiteten Idee das jedesmalige Produkt
specieller geistes- und kulturgeschichtlicher Entwicke
lungsphasen zu sehen, die, soweit dies möglich ist, zu
rückverfolgt und dadurch ihrer ursprünglichen Quelle
nahe gebracht werden müssen. Erst auf einer Summe
von Specialbetrachtungen kann sich die völkerpsycho
logische Wertung dieses Glaubensgebildes aufbauen,
ohne gewils auch dann ein einheitliches Bild zu liefern.
Heben wir zunächst die Hauptgesichtspunkte hervor, die
uns bei der folgenden Darstellung zu leiten haben
werden.

Der Glaube an die Vogelgestalt der Seele reiht sich
der Versinnbildlichung derselben als eines Tieres über
haupt ein. Die Vorstellung von der Tiergestalt der
Geister Verstorbener, namentlich der Manen, ist uni
versell und muís es sein, denn der Kampf von allen
gegen alle, wie Natur und Völkergeschichte ihn zeitigen,
lehrt die Unterdrückung und Resorption des schwächeren
Individuums oder Gegenstandes von Seiten des Stär
keren. Wie das Tier die Pflanze vernichtet, so macht
der Mensch das Roís oder die Kuh zur Amme und stellt
sich so an die letzte Stufe einer Entwickelung, deren
Ausgangspunkt in den niedrigst stehenden Organismen
gesehen wird, wie die geläufigste Form der zahllosen,
uns erhaltenen Kosmogonieen, u. a. auch die biblische
Schöpfungsgeschichte, dies lehrt. So erklärt sich auch
die Thatsache, dais die ansässigen Kulturvölker meist
nur die Haustiere, die ihre eigene Nahrung sind, als
Stammeseltern anerkennen, während die Waldbewohner
diese Ehre dem Bären, Biber, Fuchs, Wolf usw. zu Teil
werden lassen. Der Vogel nimmt nun in dieser Reihe
einen eigentümlichen Platz ein. Das Mysterium seiner
Entstehung aus dem Ei hat ihm eine wichtige Stelle in
den alten Ursprungssagen verschafft. Die Thatsache,
dais aus dem gleichbleibenden Körper des Eis die ver
schiedenartigsten Wesen sich entwickeln, führte zu der
Vorstellung, dais man in ihm den Wesenskeim par ex-
cellence zu sehen habe, und so treten die Vögel an die
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Spitze dieser Mythenformen. Die Unzahl aller derjenigen
Sagen, die von den Schwanenjungfrauen mit ihren nach
Belieben ablegbaren Flügeln erzählen, gehörte hierher,
denn jene Genien sind, wie der indische Urvagi-Mythus
und eine Menge anderer Thatsachen dies beweisen, ur
sprünglich mit Tierform ausgestattet gewesen, ja man
kann nachweisen, dais noch in der Zeit des durch
geführten Anthropomorphismus von den Nymphen als
eierlegenden Q Wesen gesprochen wurde. Die Unfähigkeit
einer früheren Zeit, sich Gegenstände anders als sich selbst
geartet und gestaltet zu denken, führte zu der Annahme,
dais unter der Hülle von Pflanzen sowohl wie von Tieren

sich menschenähnliche Individuen, d. h. Nymphen, ver
bergen. Die deutschen oder indischen Schwanenjungfrauen
oder Apsarasas sind also nichts anderes als reale Tiere,
denen menschliche Fähigkeiten und, damit in notwendigen
Zusammenhang stehend, auch menschliche Gestalt zuer
teilt wurde. Diese Tiere sind vermöge ihrer Stellung in den
kosmogonischen Systemen der Indogermanen also Ahnen
wesen. Überall da, wo wir Verwandlung von Menschen
in Vögel finden, liegen nicht etwa freie Produkte einer
fabulierenden Phantasie, sondern Darstellungen von Ata
vismen vor. Das Kind, das zum Wasservogel gemacht
wird, da man es zu ertränken sucht, zeigt damit seinen
Ursprung vom Wasser, dem Ei und dem Vogel an, wie
ja auch Vögel (bei uns der Storch, in slavischen Gegen
den die Krähe) Kinder aus den Gewässern bringen.
Die Urwasser, das goldene Ei der indischen Mythe, sind
hier als Heimat der Kindesseele gefaist. Die Annahme,
dais man in den weiten Sagengebieten, die von der
Aufnahme ertränkter Wesen unter die Brunnengenien,
ihre Verwandlung in Wassertiere, Elementargeister oder
Krankheitsdämonen etwas anderes als Rückschläge zu
einer naturgeschichtlich früheren Erscheinungsform zu
sehen hätte, wird dem Gesetz der im primitiven Völker
leben stets beobachteten engen, aber strikt durchgeführten
Logik nicht gerecht und verkennt die Einzelfunktionen
der leitenden psychologischen Faktoren der menschlichen
Geistesentwickelung, an deren Stelle die unbekannte
Grölse Phantasie eingeführt wird. Überall da, wo von
der Vermählung von Wassernymphen [namentlich sol
chen, die sich später in Tiere zurückverwandeln und so
ihre Ehe lösen]* 2 ) mit Helden, d. li. genealogisch wichti

U Belege werden alsbald in einem Aufsatz der Zeitschr.
der Deutsch. Morgenl. Gesellsch. gegeben werden.

2) Viele solcher Sagen findet man gesammelt bei Laistner,
Rätsel der Sphinx.

45


